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Einleitung
!

Dass Medien einen starken Einfluss auf den Rezi-
pienten haben, so auch lokale Printmedien, ist
nicht nur Alltagspsychologie, sondern wurdewis-
senschaftlich herausgearbeitet. Zwar haben Lo-
kalzeitungen vergleichsweise kleine Auflagen-
zahlen. Aber es ist davon auszugehen, dass die lo-
kale Berichterstattung eine wichtige Rolle bei der
Meinungsbildung spielt. Denn nirgends sonst
kann der mediale Konsument so viel finden, was
ihn direkt betrifft und berührt, wo er sich selbst
und sein eigenes Lebensumfeld wiedererkennt
[1]. Weiterhin können die Medien ganz allgemein
als Mitkonstrukteur der Wirklichkeit angesehen
werden [2]. Was sie berichten dient als Defini-
tionsangebot für die Realität, da sie durch ihre Be-
richte Ereignisse vereinfacht darstellen und inter-
pretieren [3]. So entsteht auch in der lokalen Be-
richterstattung ein Angebot an den Leser, mithilfe
dessen er seine eigeneWahrnehmung der Realität
entwickelt.Weitere Erkenntnisse legen nahe, dass
der Leser dabei nicht als passives Aufnahmegerät
angesehenwerden kann. Der dynamisch-transak-
tionale Ansatz geht davon aus, dass ein Medien-
bericht zwar stets auf den Rezipienten wirkt, die
Eigenschaften der Person aber die Wirkung be-

einflussen und maßgeblich daran beteiligt sind,
wie sehr sich der Rezipient in einem bestimmten
Thema beeinflussen lässt [4]. Die lokalen Tages-
zeitungen nehmen zudem einen besonderen Stel-
lenwert ein, da sie im Alltag in Deutschland die
häufigste Informationsquelle sind und Leser
durch eine alltagsnahe Berichterstattung anspre-
chen [5].
Angesichts des Forschungsstandes zur Bedeutung
lokaler Medien kann davon ausgegangen werden,
dass Berichte über psychisch Kranke ebenfalls
einen entscheidenden Einfluss auf den Rezipien-
ten haben und sein Meinungsbild in einer dyna-
misch-transaktionalen Weise prägen [6]. Doch
damit es diesen Einfluss geben kann, müssen erst
einmal psychisch Kranke in der lokalen Presse er-
wähnt werden.Mit diesemAspekt hat sich bereits
Hoffmann-Richter [7] in ihrem Buch „Psychiatrie
in der Zeitung. Urteile und Vorurteile“ beschäf-
tigt. Auch sie geht von einer fast manipulativen
Wirkung der Medien aus und hat untersucht, ob
und in welcher Form psychiatrische Fachbegriffe
in der Presse verwendet werden. Dazu hat sie se-
riöse Tages- und Wochenpresse über einen Zeit-
raum von einem Jahr rückwirkend nach psychi-
atrischen Begriffen analysiert. Sie wertete Print-
medien aus, die im gesamten deutschsprachigen

Zusammenfassung
!

Anliegen Untersuchung zur Verwendung psychi-
atrischer Fachbegriffe in der Lokalpresse.
Methode Alle Lokalzeitungen der Altmark eines
Jahres wurden anhand vorgegebener psychiatri-
scher Fachbegriffe ausgewertet, angelehnt an den
Aufbau einer früheren Studie zu überregionalen
deutschen Zeitungen.
Ergebnisse 14% der Ausgaben enthielten Such-
begriffe. Der oft negative Kontext (45%) fand sich
vorwiegend in von Presseagenturen übernomme-
nen Berichten, meist über Verbrechen. In – rein

lokal redaktionellen – Artikeln standen psychi-
atrische Termini selten in negativem Kontext. An-
ders als in seriösen überregionalen Zeitungen,
gab es bei den Suchbegriffen in Lokalzeitungen
keine sinnentfremdete Verwendung.
Schlussfolgerungen Die größere Nähe (von Lo-
kalredakteuren zu lokalen psychiatrischen Ein-
richtungen) scheint bessere Chancen auf sachli-
che Berichterstattung zur Psychiatrie zu bieten.
Anti-Stigma-Aktivitäten sollten sich weniger auf
überregionale oder internationale, als vielmehr
auf lokale Presse ausrichten.
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Raum (also überregional) rezipiert werden, und allgemein als
eine Grundlage für die ernsthafte Meinungsbildung gelten. Es
handelte sich dabei um [7]: Frankfurter Allgemeine Zeitung
(FAZ), Neue Zürcher Zeitung (NZZ), Spiegel, Süddeutsche Zeitung
(SZ), taz und Zeit. Die Studie ergab, dass Begriffe aus der Psychia-
trie (z.B. der Begriff „Psychiatrie“ selbst bzw. sein Wortstamm
„psychiat“) häufig Verwendung finden, sich die entsprechenden
Artikel jedoch selten mit psychiatrischen Themen befassen. Oft
wird das entsprechende Fachvokabular nur beiläufig erwähnt
oder als sinnentfremdete Metapher in den unterschiedlichsten
Ressorts genutzt. Der Informationsgehalt ist also gering, und
meist treten die Begriffe in negativem Kontext auf (z.B. Gewalt-
verbrechen psychisch Kranker). Sie geht davon aus, dass dies auf-
grund der enormen Wirkung dieser – seriösen – bundesweiten1

Zeitungen bei den Lesern die Stigmatisierung psychisch Behin-
derter auslöst oder verstärkt. Abwertendes Verhalten im sozialen
Umfeld durch Vorurteile gegenüber der Erkrankung kann für die
Betroffenen noch belastender sein als die Symptome der Krank-
heit selbst [11]. Aufklärungsarbeit, direkter Kontakt mit Erkrank-
ten und Interventionsprogramme, die Empathie hervorrufen,
sind nur einige Möglichkeiten, um dem entgegenzuwirken [12].
Daher wurde von der Weltgesundheitsorganisation WHO eine
psychiatrische Antistigmatisierungskampagne initiiert [13].
Finzen [8] betont ebenfalls, dass sich die Berichterstattung über
psychisch Kranke vorrangig auf „Gerichts- und Verbrechensbe-
richterstattung reduziert“. Dies sei jedoch nicht verwunderlich,
da Zeitungen und Medien schließlich das Sensationsbedürfnis
der Rezipienten bedienen. Ferner geht Finzen davon aus, dass
dies die Stigmatisierung (also die negative Bewertung einer Per-
son aufgrund bestimmter Eigenschaften [9]) psychisch Behinder-
ter fördert.

Methodik
!

Untersucht wurden alle 5 lokalen Zeitungen der Altmark. Dies
waren „Altmarkzeitung“ und „Volksstimme“, die beide täglich er-
scheinen. Außerdem wurden untersucht „Altmarkwoche“ und
„Sonntagsnachrichten“ (beide mit wöchentlichem Erscheinen)
und „Generalanzeiger“, der 2-mal pro Woche erscheint. Letztere
3 Zeitungen sind ausschließlich anzeigenfinanziert und werden
kostenlos an alle Haushalte geliefert. Keine der untersuchten Zei-
tungen ist ein von Sensationsüberschriften geprägtes Boulevard-
blatt.●" Tab.1 ist zu entnehmen, dass es sich bei der Altmarkzei-
tung um die umfangreichste Zeitung handelt. Dies ist bedeutsam,
wenn man die Anzahl an gefundenen Artikeln bewertet. Denn
die Volksstimme konnte aus organisatorischen Gründen nicht
komplett untersucht werden. In deren Archiv waren nur die Salz-
wedeler Lokalteile vorhanden, so dass nur diese analysiert wur-
den. In die Analyse einbezogenwurden alle erschienenen Zeitun-
gen des Zeitraumes vom 1.9.2007–31.8.2008. In den Salzwedeler
Archiven der jeweiligen Lokalzeitungen standen alle Ausgaben
dieses Zeitraums zur Verfügung, sodass in insgesamt 817 Zeitun-
gen nach psychiatrischen Fachbegriffen gesucht wurde.
Methodisch lehnten wir uns teilweise an Hoffmann-Richter [7]
an, um einen Vergleich der Ergebnisse zu ermöglichen (auch für
zukünftige Studien).

Dabei interessierten uns folgende Fragen:
1. In welcher Häufigkeit werden in der lokalen Presse des Alt-

markkreises Salzwedel psychiatrische Fachbegriffe verwen-
det?

2. In welchem Kontext werden die Termini verwendet? Das
heißt wie oft stehen die verwendeten Begriffe in einem nega-
tiven, neutralen oder positiven Kontext?

3. Wie häufig werden psychiatrische Fachbegriffe sinnentfrem-
det verwendet?

In einer ersten Analyse wurden alle Zeitungen vollständig gele-
sen, um einen Überblick zu erhalten. Hierbei wurden alle Artikel
nach Begriffen untersucht, die aus dem weiten „Psych“-Fachbe-
reich stammen (z.B. Alkohol, Panik, Psychologe, Rauchen oder
Depression). Angesichts der Vielzahl von Begriffen, die den psy-
chiatrischen Fachbereich berühren, ist es – generell – unmöglich,
„absolut“ zu bestimmen, wie oft psychiatrische Termini in der
Presse erscheinen. – Denn wo würde man die Grenze ziehen? Ist
„Panik“ immer ein psychiatrischer Terminus? Und gehört „Epi-
lepsie“ (mit ihren psychiatrischen Implikationen), die – zusätzlich
zu den genannten Artikeln – in den Altmärker Printmedien recht
häufig erschien, noch dazu? Gefundene Artikel wurden kopiert
und dokumentiert. Ferner wurde darauf geachtet, in welchen Ar-
tikeln Psych-Fachbegriffe sinnentfremdet verwendet wurden.
In die spätere Hauptanalyse gingen jedoch nicht alle Begriffe ein.
Diese erfolgte aus Gründen der Vergleichbarkeit anhand vorgege-
bener psychiatrischer Fachbegriffe2 nach der Vorlage von Hoff-
mann-Richter [7]. Untersucht wurden also folgende 7Wortstäm-
me: psychiat, psychotherap, schizo, psychopharm, neurolepti,
antidepress und tranquilizer.
Nach diesen wurden alle Artikel der Zeitungen mittels Lektüre,
da sie anders als bei [7] nicht digitalisiert vorlagen, durchsucht.
Wurde ein entsprechendes Wort gefunden, wurde es markiert,
dann wurden Zeitung, Datum und Seitenzahl des Artikels doku-
mentiert und der Bericht kopiert.
Zur Betrachtung der zweiten Frage, also der Art der Verwendung,
wurden die gefundenen Begriffe auf ihre Wertigkeit hin über-
prüft. Zwei Rater betrachteten die Artikel, die psychiatrisches
Fachvokabular enthalten, und beurteilten einstimmig, ob diese
Begriffe in einem positiven, neutralen oder negativen Kontext
standen. Als positiv wurden alle Artikel bewertet, die aufklärend
und informierend über den psychiatrischen Fachbereich wirkten,
von besonderen Leistungen psychisch Kranker oder erfolgrei-
chen Therapieangeboten psychiatrischer Einrichtungen berichte-
ten. Als Beispiel sei ein Bericht des Generalanzeigers vom
6.1.2008 genannt, der von dem Besuch „normaler“ Jugendlicher
in einer Kinder- und Jugendpsychiatrie berichtete und unter
dem Titel „Vorsicht: Vorurteile“ steht (S. 3). Neutral wurden die
Artikel eingestuft, die ohne jegliche Wertung waren oder einfach
sachlich über bestimmte Veranstaltungen berichteten. Hierzu ge-
hörten häufig Terminbekanntgaben wie „Das Zentrum für Sozia-
le Psychiatrie […] lädt am Sonnabend, 8. Dezember, ab 10 Uhr zu

So
n
d
er
d
ru
ck

fü
r
p
ri
va

te
Zw

ec
ke

d
es

A
u
to
rs

1 bzw. im gesamten deutschsprachigen Raum erhältlichen und gelesenen
Printmedien.

2 Der Begriff „Demenz“ – untersucht anhand der Leipziger Volkszeitung
1997–2000 [15] – gehörte nicht dazu.

Tab.1 Nach psychiatrischen Fachbegriffen untersuchte Lokalzeitungen des
Altmarkkreises Salzwedel.

Printmedium Erscheinungsweise Seitenanzahl

Altmarkzeitung täglich 28 / 32

Volksstimme täglich 8*

Altmarkwoche wöchentlich 24

Sonntagsnachrichten wöchentlich 20

Generalanzeiger 2-mal wöchentlich 12

*dies ist die Seitenzahl des Salzwedeler Lokalteils
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einemWeihnachtsbasar ein“ (Sonntagsnachrichten, 2.12.2007, S.
2). Eine negative Wertung wurde den Artikeln zugesprochen, die
psychiatrische Fachbegriffe in einem negativen3 Kontext nutzten.
Meist wurde hierbei von Gewaltverbrechen psychisch Kranker
berichtet, wie in einem Artikel über denmedienwirksamenMiss-
brauchsfall aus Amstetten: „Die Gerichtspsychiaterin [...] be-
scheinigte dem Vater eine schwere Persönlichkeitsstörung und
ein herabgesetztes Selbstwertgefühl.“ (Altmarkzeitung vom
29.4.2009, S. 1)

Ergebnisse
!

●" Tab.2 ist eine Übersicht der quantitativen Auswertung der Un-
tersuchung zu entnehmen. Es ist zu sehen, dass insgesamt ein be-
deutsamer Anteil der untersuchten Zeitungen Artikel enthält, in
denen psychiatrische Fachbegriffe verwendet werden (ca. 14%):
In ca. 23% der Altmarkzeitungen und in ca. 5% der Volksstimmen
fanden sich Artikel, die (wenigstens einmal) wenigstens einen
der vorgegebenen Fachtermini enthielten, im Generalanzeiger in
13 von 105 Ausgaben, in der Altmarkwoche in ca. 8% und in den
Sonntagsnachrichten in ca. 19% der Zeitungen.
●" Tab.3 zeigt, wie häufig die betrachteten Begriffe in den jewei-
ligen Zeitungen vorkommen und mit welchem Thema sich der
entsprechende Artikel beschäftigt. Am häufigstenwurden Artikel
gefunden, die den Wortstamm „psychiat“ enthalten. Wörter mit
dem Wortstamm „neurolepti“ oder „tranquilizer“ kamen nicht
vor, „psychotherap“, „schizo“, „psychopharm“ und „antidepress“
nur vereinzelt.
Die häufigsten und damit relevantesten Themenbereiche4, in de-
nen psychiatrisches Fachvokabular auftaucht, sind „Justiz“ (Ge-
waltverbrechen und Gerichtsverfahren), „Veranstaltungen“ (also
Terminbekanntgaben oder Berichterstattung von Vorträgen u.Ä.)
und „Gesellschaft“ (also Berichte über die Bevölkerung und ein-
zelne lokal oder allgemein Prominente).
Ferner wurde der Kontext von jedem Artikel, der mindestens
einen der in●" Tab.3 genannten psychiatrischen Suchbegriffe /
Wortstämme enthält, beurteilt (●" Tab.4).
Nur eine geringe Anzahl an Artikeln beschäftigte sich mit psychi-
atrischen Begriffen in einem positiven Kontext (19 von 122, 16%).
Hierunter fallen Artikel, die z.B. gegen Vorurteile wirken können,
indem sie über verschiedene psychische Krankheiten informie-
ren oder über positive Leistungen von psychisch Kranken bzw.
psychiatrisch Tätigen berichten (●" Tab.4). Die meisten psychi-

atrischen Fachbegriffe finden sich in Artikeln mit neutralem
(39%) oder negativem (45%) Kontext. In als neutral bewerteten
Artikeln werden die gefundenen Fachbegriffe meist nur am Ran-
de erwähnt oder es handelt sich um Veranstaltungshinweise psy-
chiatrischer Institutionen. Wurde ein Wort in einem negativen
Kontext verwendet, so handelte es sich vorwiegend um – von
Presseagenturen übernommene – Artikel über Verbrechen.
Interessanterweise fanden sich in der rein lokalen Berichterstat-
tung (ohne Bundespolitik und ohne eine Rubrik „Aus aller Welt“)
kaum Artikel mit negativem, sondern fast nur mit neutralem
oder positivem Kontext, z.B. in den Sonntagsnachrichten nega-
tiv: 0, neutral: 7, positiv: 3 oder im Salzwedeler Lokalteil der
Volksstimme negativ: 2, neutral: 6, positiv: 6.
Zur dritten Frage wurde (anhand der vorgegebenen Wortstäm-
me) keine sinnentfremdete Verwendung entdeckt.
Nur in der ersten – offenen – Leseanalyse, wo nach Artikeln mit
Psych-Begriffen im weiten Sinne gesucht worden war, fanden
sich 7 Artikel, die psychiatrisches Fachvokabular in sinnentfrem-
deter Form nutzten. Dies war z.B. in einem Artikel mit dem Fach-
begriff Depression über einen internationalen Popmusikwettbe-
werb der Fall: „[…] Die Grand-Prix-Depression nach der Blamage
von Belgrad hält an: Die Verantwortlichen beim federführenden
NDR denken über Änderungen beim Vorentscheid nach […]“
(Altmarkzeitung, 28.5.2008, S. 32). Der Begriff Depression wird
hier nicht in seiner ursprünglichen Bedeutung verwendet, son-
dern sinnentfremdet. Hoffmann-Richter bezeichnet solche Ver-
wendung als Metaphern ([7], S. 78). Die weiteren gefundenen
sinnentfremdeten Begriffe waren je einmal Hysterie, hysterisch,
Psychopathin und Amnesie und 2-mal das Wort Panik.
Aber in der Hauptanalyse – anhand vorgegebener Wortstämme
(psychiat etc.) – gab es keinen Lokalzeitungstext, der einen psy-
chiatrischen Terminus sinnentfremdet verwendete.

Diskussion
!

Die Untersuchung hat ergeben, dass psychiatrisches Fachvokabu-
lar relativ häufig in den lokalen Printberichterstattungen des Alt-
markkreises Salzwedel verwendet wird. Dabei mussman berück-
sichtigen, dass mehrere psychiatrische Einrichtungen in dieser
Region tätig sind, und psychiatrische Aspekte auch für die örtli-
chen Altenpflegeheime, somatischen Krankenhausabteilungen
u.Ä. relevant sind. Ein regelmäßiger Leser von Zeitungen im Alt-
markkreis Salzwedel wird also in ca. jeder siebten Zeitung auf ei-
nen oder mehrere Artikel stoßen, die mindestens einen der psy-
chiatrischen Suchbegriffe enthielten. Zwar ist dies deutlich selte-
ner als in der überregionalen Presse [7], doch bei dieser recht
häufigen Verwendung kann davon ausgegangen werden, dass
die Nutzungsart dieser Wörter einen positiven oder negativen
Einfluss auf den Rezipienten hat, wohl auch weil die Lokalpresse
das direkte Umfeld und die Nähe zum Leser betont [10].
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3 Dabei wurde von uns nicht beurteilt, ob z.B. ein negativer Kontext berech-
tigt sein könnte (etwawegen eines Psychiatrieskandals –mit entsprechen-
demMedienecho). Allerdings gab es im Untersuchungszeitraum in der Alt-
mark keinen Psychiatrieskandal. Es wurde nur vereinzelt über Probleme
des Maßregelvollzugs der Salus gGmbH in Uchtspringe berichtet, etwa
über 28 Fluchten seit Jahresanfang aus dem Maßregelvollzug Uchtspringe.

4 Die „vermischte“ Rubrik „Aus aller Welt“ fiel mit ihren Artikeln – mit dem
Suchbegriff „psychiat“ – dabei thematisch v.a. unter Justiz.

Tab.2 Absolute und relative Häufigkeiten von Zeitungsausgaben mit psychiatrischen Fachbegriffen (anhand folgender ausgewählter psychiatrischer Wortstäm-
me: psychiat, psychotherap, schizo, psychopharm, neurolepti, antidepress oder tranquilizer).

Altmark-

zeitung

Volks-

stimme

Altmark-

woche

Sonntags-

nachrichten

General-

anzeiger

gesamt

erschienene Zeitungen gesamt 304 304 51 53 105 817

Anteil Zeitungen mit Nennung(en) absolut 70 14 4 10 13 111

Anteil Zeitungen mit Nennung(en) in Prozent 23,03% 4,61% 7,84% 18,87% 12,38% 13,59%
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Der höchste Anteil ist in der Altmarkzeitung zu verzeichnen
(23%). Dies dürfte daran liegen, dass hier die ganze Zeitung un-
tersucht wurde mit der Rubrik „Rund um die Welt“, in der häufig
über Verbrechen weltweit berichtet wird. – Bemerkenswerter-
weise handelte es sich bei den „psychiat“-Artikeln der Rubrik
„Aus aller Welt“ um Artikel, die von Presseagenturen übernom-
men wurden. – Für zukünftige Studien könnte es daher interes-
sant sein, die Verwendung psychiatrischer Termini durch Presse-
agenturen zu untersuchen.
Die ähnlich aufgebaute Volksstimme hingegen konnte nur mit ih-
rem Lokalteil analysiert werden. Die Berichterstattung über bun-
des- oder weltweite Geschehnisse gehörte somit nicht dazu. Aus
diesem Grund sind nur in 14 von 304 (knapp 5%) der VS-Treffer
zu verzeichnen. Da sich die beiden „großen“ lokalen Tageszeitun-
gen jedoch ähneln, kann davon ausgegangen werden, dass bei

einer vollständigen Analyse sich auch in der VS psychiatrisches
Fachvokabular häufiger finden ließe.
Anzumerken ist, dass die untersuchten Lokalzeitungen von uns
sehr zeitaufwendig mittels Lektüre untersucht werden mussten,
da sie nicht digitalisiert vorlagen. Hoffmann-Richter [7] konnte
dagegen die Zeitungen mittels Software analysieren lassen. Da-
her ist bei aller Sorgfalt denkbar, dass etwa einzelne Suchbegriffe
oder Artikel von uns übersehen wurden, sodass evtl. in den loka-
len Zeitungen noch geringfügig mehr Artikel mit psychiatrischen
Suchbegriffen enthalten sind.
Insgesamt tauchten Wörter5 mit dem Wortstamm „psychiat“ in
unserer Untersuchung am häufigsten auf (meist als Psychiatrie
oder psychiatrisch). Thematisch fielen die „psychiat“-Artikel
(107 von 817 Ausgaben [13%]) dabei meistens unter „Justiz“: in
der AZ 35, in allen Lokalzeitungen 38 (rd. 35%;●" Tab.3). An
zweiter Stelle hat die Berichterstattung über (örtliche) Veran-
staltungen dieses Ergebnis beeinflusst (insgesamt 35 von 107
„psychiat“-Artikeln [rd. 33%]). Wissenschaft war als Thema sel-
ten (n=4; ca. 0,4%;●" Tab.3).
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Tab.3 Anzahl der Artikel in den jeweiligen Zeitungen mit psychiatrischem Fachvokabular in verschiedenen Themenbereichen.

Wortstämme psychiatrischer Fachbegriffe

Thema Zeitungen psychiat psycho-

therap

schizo psycho-

pharm

neurolepti antidepress tranquilizer

Justiz AZ:
VS:
AW:
SN:
GA:

35
2
–
–
1

1
–
–
–
–

4
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

Veranstaltungen AZ:
VS:
AW:
SN:
GA:

15
8
1
3
8

1
1
–
3
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

Kultur AZ:
VS:
AW:
SN:
GA:

3
–
–
–
–

–
–
1
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

1
–
–
–
–

–
–
–
–
–

Wissenschaft AZ:
VS:
AW:
SN:
GA:

1
–
2
1
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

1
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

Politik AZ:
VS:
AW:
SN:
GA:

2
1
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

Gesellschaft AZ:
VS:
AW:
SN:
GA:

12
5
–
3
4

2
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

–
–
–
–
–

gesamt 107 9 4 1 – 1 –

*AZ=Altmarkzeitung, VS =Volksstimme, AW=Altmarkwoche, SN=Sonntagsnachrichten; GA=Generalanzeiger

Tab.4 Bewertung der Artikel mit mindestens einem der vorgegebenen psy-
chiatrischen Fachbegriffe.

Kontext Anzahl Artikel prozentualer Anteil

positiv 19 15,57%

neutral 48 39,34%

negativ 55 45,08%

gesamt 122 100%

5 Wie oft (in %) insgesamt Artikel zu den Suchbegriffen (mit mindestens
einem der Suchbegriffe) erschienen, kann zwischen „lokal“ und „überre-
gional“ nicht zusammengefasst in % verglichen werden. Denn dies ist bei [7]
nicht enthalten und könnte aufgrund der unterschiedlichen Umfänge der
vielen Printmedien kaum noch geschätzt werden. Aber alle einzelnen Such-
begriffe waren im direkten Vergleich überregional häufiger.
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Überregional hatte Hoffmann-Richter den Suchbegriff „psychiat“
nur in der Schweizer NZZ6 untersucht, wo sich der Begriff wäh-
rend eines Jahres in 415 Artikeln fand (in ca. 110% der Ausgaben
[[7], S. 372], also mehr als einmal pro Ausgabe): Thematisch am
häufigsten unter Kultur (26%), gefolgt von Justiz (20%), während
Wissenschaft (n=10; 12%) an fünfter und Veranstaltungen mit
8% (lokal aber 33%) nur an sechster Stelle lagen ([7], S. 89–91).
Sinnentfremdet7 erschien „psychiat“ in der NZZ fast nicht ([7], S.
92–93), lokal aber gar nicht8.
„psychiat“war in der überregionalen Presse (NZZ) deutlich häufi-
ger als in der untersuchten ostdeutschen9 Lokal-Presse. Betrach-
tet man die AZ, wo lokal „psychiat“ am stärksten vertreten war
(n=68,●" Tab.3), so fand sich der Suchbegriff dort in nur 22% der
Ausgaben und war damit – sogar unter Berücksichtigung eines
mindest doppelt so großen NZZ-Textumfangs – in der NZZ
(110%) deutlich häufiger.
Die Wortstämme „neurolepti“ und „tranquilizer“ wurden lokal
gar nicht gefunden. In 6 überregionalen deutschsprachigen Print-
medien (FAZ, NZZ, SZ, taz, Spiegel, Zeit) dagegen: „neurolepti“ 24-
mal (ca. 2% der Ausgaben10), thematisch am stärksten vertreten
unter Wissenschaft (n=10; 42%) ([7], S. 240–242); „tranquilizer“
21-mal (ca. 2%) und thematisch an erster Stelle unter Kultur und
Wissenschaft (je n=5; 24%) ([7], S. 267–269). In den Wissen-
schaftsressorts der überregionalen Presse haben „neurolepti“
und „tranquilizer“ jedoch nur einen minimalen Stellenwert: Bei
5944 Artikeln in den Wissenschaftsressorts des Jahres machten
„neurolepti“ (n=7) und „tranquilizer“ (n=8) nur je ca. 0,13% der
Beiträge aus ([7], S. 240 und 267).
„psychotherap“ fand sich in der NZZ in etwa einem Drittel (n=
111) der Ausgaben und am häufigsten (n=32) zum Thema „Ver-
anstaltungen“ ([7], S. 116), lokal aber sehr selten (n=9; ca. 1%) –
dabei auch am häufigsten (n=5;●" Tab.3) unter „Veranstaltun-
gen“.
„psychopharm“ und „antidepress“ tauchten lokal jeweils nur n=1
(ca. 0,01% der Lokalzeitungen) auf. In 6 überregionalen Medien
dagegen um ein Mehrfaches häufiger. Sogar unter der Berück-
sichtigung eines deutlich größeren Textumfangs der überregio-
nalen Medien (mindestens doppelt so viel) bleibt die Häufigkeit
in überregionalen Medien hier prozentual deutlich höher: „psy-
chopharm“ n=73 (ca. 6%) ([7], S. 224–225), „antidepress“ überre-
gional n=33 (ca. 2,5%) ([7], S. 253–254).
„schizo“ wurde in der Altmärker Lokalpresse (2007/2008) nur in
4 Artikeln (ca. 0,5% aller Ausgaben) gefunden: 2-mal negativ (Be-
richte einer Presseagentur über Gerichtsverfahren zu Tötungsde-
likten), einmal neutral, einmal positiv. In 6 überregionalen Print-
medien (auch über ein Jahr, aber schon 1995) fand sich „schizo“
dagegen 431-mal, also etwa in einem Drittel11 aller Ausgaben
und damit um ein Vielfaches häufiger (streuend bei den Tageszei-
tungen zwischen n=65 (NZZ aus der Schweiz) und 122 (SZ); die
wöchentlichenMedien lagen bei n=35 (Spiegel) und 34 (Zeit) ([7],
S. 146). Auch bei Berücksichtigung eines deutlich größeren Um-

fangs einer überregionalen Zeitung/Zeitschrift (SZ u.a.) bleibt
die Häufigkeit in % immens höher, da der Umfang von SZ etc. ja
nicht 66-mal so groß ist wie der einer Lokalzeitung.
Lokalzeitungen berichten eben doch eher über regionale Vor-
kommnisse wie Politik direkt vor Ort, Feuerwehrausscheide
oder andere lokale Veranstaltungen. Wissenschaftliche Artikel
gibt es zwar vereinzelt (●" Tab.3), aber wissenschaftliche Ressorts
fehlen meist komplett. Begriffe wie „Neuroleptika“, „Tranquili-
zer“ oder „Schizophrenie“ erscheinen zu alltags- und verständ-
nisfern von der Zielgruppe der untersuchten Lokalzeitungen.
Möglicherweise zeigt sich darin, dass o.g. überregionale Print-
medien ein größeres Interesse haben, sich auch mit schwierige-
ren psychiatrischen Begriffen auseinanderzusetzen oder eine
sprachlich anspruchsvollere Leserschaft erwarten. Doch in wel-
chen Konnotationen steht der Begriff „schizo“ dort?
„schizo“ wurde in den gesamdeutschen Printmedien zu ca. 74%
negativ12, 23% neutral und nur zu 3% positiv (jedoch nie eindeu-
tig positiv) verwendet, sinnentfremdet in 65% ([7], S. 145–146). –
Vermutlich ist ein Begriff wie „schizophren“ besonders negativ
besetzt – gerade wenn es um überregionale Belange oder Bericht-
erstattung geht.
Hinsichtlich der Vergleichbarkeit der Zahlen ist auch zu berück-
sichtigen, dass beide Studien zwar nach der Wiedervereinigung
durchgeführt wurden und Printmedien eines Jahres auswerte-
ten, aber die überregionale Studie deutlich früher (v.a. der Jahr-
gang 1995, auf den Bezug genommen wird [7]), während die lo-
kale Untersuchung der Altmark sich auf 2007/2008 bezog. Doch
hat sich in dieser Zeit, bei den Redakteuren im deutschsprachigen
Raum, etwas erheblich in der Berichterstattung zur Psychiatrie
verändert – hat die Möglichkeit aufklärend zu berichten zuge-
nommen? (Hier wären aktuelle Untersuchungen interessant:
überregional, aber auch anderenorts lokal.) Wir möchten es be-
zweifeln – außer etwa im Zusammenhang mit dem tragischen
Suizid eines Prominenten. In den letzten Jahren wurden generell
viele Stellen in Redaktionen abgebaut, da die deutschen Zeitun-
gen in 10 Jahren 5 Millionen Käufer und einen großen Teil ihrer
Werbeeinnahmen verloren haben –wohl aufgrund des Internets
[15]. Daher wäre auch eine Untersuchung des Internets angezeigt
– zu journalistischen Berichten, aber auch zu Blogs etc. Wenn Re-
dakteure nun unter höherem Zeitdruck stehen, erschwert dies
eine Auseinandersetzung mit schwierigen Themen. Dies könnte
ein weiterer Grund sein, warum die psychiatrischen Termini in
der Lokalpresse seltener erschienen. Die Hauptsitze der überre-
gionalen Redaktionen waren und sind nicht im von uns unter-
suchten Ostdeutschland. Allerdings vermuten wir, dass bei der
positiveren Berichterstattung durch Lokalredaktionen, nicht ost-
deutsche, sondern lokale Besonderheiten ausschlaggebend wa-
ren (Nähe zwischen Redakteuren und psychiatrischen Einrich-
tungen). In der Altmark gab es 1995 und schon vorher in der
DDR psychiatrische Einrichtungen mit jahrzehntelangen Tradi-
tionen.
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6 Zu berücksichtigen ist, dass die „NZZ“ aus der Schweiz stammt, und die
Schweiz eine von Deutschland sehr verschiedene Sozialgeschichte etc. hat,
was sich auch auf die Art der Berichterstattung in der „NZZ“ (hinsichtlich
psychiatrischer Themen oder Termini) auswirken könnte.

7 Bei „sinnentfremdet“ wurden von uns die Unterscheidung (von [7], S. 78–
79, 92–93) zwischen Metapher(n) und Modulation zusammengenommen.

8 Generell stellt sich bei der offenen Beurteilung einer etwaig sinnentfrem-
deten Verwendung, aber auch des positiven, negativen oder neutralen
Kontextes, das Problem, dass subjektive Unterschiede nicht ausgeschlossen
werden können.

9 Andererseits können wir bez. der von uns ausschließlich untersuchten ost-
deutschen Zeitungen (und nur einer und damit noch nicht generalisierbaren

Region) hier auch nicht auf die unterschiedliche Geschichte von Ost- und
Westdeutschland eingehen.

10 Errechnet überschlägig in % anhand der Angaben von [7], auch im Folgen-
den – falls nicht anders vermerkt: Unter der vereinfachenden Annahme
von nur einem Artikel mit einem Suchbegriff pro Ausgabe, da dies in [7]
nicht eindeutig anders benannt wird.

11 Unter der vereinfachenden Annahme von nur einem Artikel mit Suchbe-
griff pro Ausgabe, da dies in [7] nicht eindeutig anders benannt wird.

12 Da wir eine 3-fach abgestufte Skala verwenden, Hoffmann-Richter aber
eine 5-fach abgestufte, die zwischen „negativ“ und negativ im Kontext“
unterscheidet ([7], S. 146), habenwir ihre beiden Prozentangaben hier ad-
diert.
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Natürlich ist es schwer, die Berichterstattung von Zeitungen
grundsätzlich zu ändern: Massenmedien sind keine pädagogi-
schen Institutionen, sondern sind profit- und kundenorientiert.
Und psychiatrische Termini werden in losgelöstem, sinnentfrem-
deten Zusammenhang auch verwendet, um Artikel – stilistisch –

für die Leser interessanter zu gestalten. Dabei sei angemerkt, dass
natürlich auch ein Journalist kaum eine Chance hat, etwas zu ver-
ändern, wenn seine Leserschaft – etwa aufgrund jahrelanger an-
derer Berichterstattung – nicht bereit ist, ihre Meinung und Vor-
urteile kritisch zu überdenken [16,17].
Da psychosoziale Einrichtungen auch bedeutsame Arbeitgeber
sind (gerade in Regionen mit hoher Arbeitslosigkeit wie der Alt-
mark) und in der Lokalpresse inserieren, könnte dies auch zu rein
lokal positiveren Berichten über Psychiatrie beigetragen haben
und (bezogen auf die Suchbegriffe) lokal ohne sinnentfremdete
Verwendung.
Gerade die größere Nähe von Lokalredakteuren zu lokalen psy-
chiatrischen Einrichtungen u.Ä. dürfte bessere Chancen auf eine
sachliche Berichterstattung zur Psychiatrie bieten. Lokalredak-
teure kennen und sprechen mit den lokalen Einrichtungen. Und
Lokalzeitungsleser interessieren sich gerade auch für ihr direktes
Umfeld. Dies spräche dafür, dass Aktivitäten mit dem Ziel, einer
Stigmatisierung psychisch Kranker entgegenzuwirken, weniger
die Zusammenarbeit mit überregionaler oder gar internationaler
Presse [18,19], sondern eher mit der lokalen Presse suchen soll-
ten.
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Abstract

Psychiatry in Local Newspapers
!

Objective The media influences public opinion. Although it can
provide objective information, it can also create prejudices. For
the first time German local newspapers were examined with re-
spect to how and how often they use psychiatric terminology.
Method All newspapers of the East German Altmark were ana-
lyzed with respect to their usage of selected psychiatric terms for
a period of one year. None of these newspapers could be de-
scribed as tabloids or as predominantly sensation-seeking. For

comparative purposes, our chosen methodology was similar to
that of an earlier study of respected, German, internationally-
read print media.
Results In 14% of the newspapers studied, at least one term of
the predefined psychiatric vocabulary appeared. A negative con-
text was common (45%), but for the most part this was in crime-
related articles supplied by press agencies. In contrast with repu-
table, German language newspapers with a nationwide or inter-
national audience, in purely local reports, a negative context was
rare, and no alienating usage of preselected psychiatric terms
was found.
Conclusions Local editorial teams seem to be closer to – and per-
haps better informed about – regional psychiatric institutions.
Hence, they can provide the public with more factual informa-
tion. For this reason, anti-stigmamental health campaigns will li-
kely be more effective when carried out using local media, as op-
posed to nationwide or even international media.
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Konsequenzen für Klinik und Praxis

" Lokalzeitungen wurden erstmals auf typisch psychiatrische
Terminologie hin untersucht. Lokalredaktionen verwenden
diese zwar seltener, aber insgesamt adäquater als seriöse
überregionale Printmedien.

" Lokalredaktionen haben zwar keine Wissenschaftsressorts,
aber erscheinen bereiter, über lokale psychiatrische Ent-
wicklungen sachlich zu berichten und so Vorurteilsbildung
entgegenzuwirken.

" Da Presseagenturen für den Inhalt von (Lokal-)Zeitungen be-
deutsam sind, und das Internet als Informationsmedium im-
mer mehr genutzt wird, sollte zukünftig die Verwendung
psychiatrischer Termini durch Presseagenturen und Internet
untersucht werden.
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